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was iſt Myſtik. 
Don Gerichtspräſtdent a. D. Georg Sulzer. Fortſetzung). 


Das echte myftifche Ereignis iſt ein göttliches Gnadengeſchenk, ein Geheim⸗ 
geſchenk Gottes. Denn die Art und Weiſe, wie der Sottesgeiſt auf den Menſchen⸗ 
geiſt wirkt, wenn er in ihm dieſes Erlebnis erzeugt, entzieht ſich unſerem Verſtänd⸗ 
nis. Er mag der, dem geläuterten Menſchen innewohnenden Göttlichkeit entſpringen 
oder einem von außen kommenden Einfluß des Gottesgeiſtes zu verdanken ſein, oder 
es mögen auch beide Einflüſſe zuſammenwirken. 

Man kann auch an Einwirkungen denken, die von der höheren Geiſterwelt 
ausgehen. Jedenfalls ſpielen ſolche ſehr oft mit und beeinfluſſen namentlich häufig 
die okkulten Begleiterſcheinungen. 

Außerdem machen ſich faſt immer eigenſeeliſche Einflüſſe geltend, die vom 
rein menſchlichen niederen Ich ausgehen, ſowie Einflüſſe der niederen Geiſterwelt, 
fo daß leicht eine Miſchung entfteht, die der geiſtigen und phyſiſchen Geſundheit 
des Myftikers gefährlich werden kann. Nur eine echte nüchterne Gottes furcht und 
ein feſter Wille, das ganze Ceben nach Gottes Geboten zu geſtalten, bietet Schutz 
gegen dieſe Gefahren. 

Es iſt daher ſehr begreiflich, wenn moderne Pſychiater das myſtiſche Er⸗ 


lebnis nur mit eigenſeeliſchen Erregungen und krankhafter Hyſterie erklären, und 8 


daß Spiritiſten, welche wohl eine Geiſterwelt, nicht aber die unendliche Gottheit 
und ihr ſtilles Wirken in der Menſchenſeele kennen, zwar eine von dieſer Geiſter⸗ 
welt ausgehende Fremdſuggeſtion als Urſache anerkeunen, aber die in Gott und im 
eigenen göttlichen Ich liegende Grundurſache des echten myſtiſchen Erlebniſſes nicht 
zu faſſen vermögen. 

Der Myſtiker weiß meiſtens nicht, ob die von ihm gefühlte Seligkeit ei 
wirkliche innere ee in mit der Gottheit ift, oder ob fie ihre Entſtehung ei 
anderen Urſache verdankt. Er iſt natürlich geneigt, das erſtere anzunehmen. 2 


Menſchen find oft beſſer im Stande, hierüber richtig zu urteilen, ſei es aus der 


äußeren Geſtalt der Ekſtaſe und ihren okkulten Begleiterſcheinungen, fies aus dem 
fonftigen religiöfen Ceben des wirklichen oder vermeintlichen Myſtikers, einer d Hottes: 
erkenntnis, der Stärke feines Glaubens und feinem ethiſchen oder une ir reh 1 
| Gerade das echte und höchſte myſtiſche Erlebnis ift äußerlich wenig au ) 
mit nur ſchwacher Efftafe und mit wenig oder gar keinen okkulten 
ſcheinungen verbunden, denn äußere ſowohl als innere Ruhe r | 
heit der göttlichen Inſpiration. Das hat ſchon der Prophet Elias auf de 
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Horeb empfunden und hat deshalb den Höhepunkt der Gegenwart Sottes mit dem 
ſanften Säuſeln des Windes verglichen. (Fortſetzung folgt.) 
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Der ameritaniſche Geheimbund Ku-Kiur-Klan. 


Der Ku-rKlur-Klan iſt vielleicht die merkwürdigſte, aber ſicherlich gewaltigſte 
antiſemitiſche Geheimorganiſation der Gegenwart. Während die Gegner des Hu⸗ 
Klus-Klan dieſen als den gefährlichſten Geheimbund der Welt ſchildern, die An⸗ | 
hänger aber von dem Ku-Klur-Klan als einer der wohltätigften menſchlichen Ver⸗ 
einigungen ſprechen, deren Siel die Beſchützung der Geſellſchaft und die Garantie 
für die „Vorherrſchaft der weißen Raſſe“ fei, iſt der berühmte amerikaniſche Feme⸗ 
verband heute mehr denn je in den Brennpunkt des allgemeinen Intereſſes gerückt. 

Schon vor Monaten konnte der Bund, deffen Symbol das „flammende Kreuz” 
iſt, fünf Millionen Männer und Frauen zu feiner Gefolgſchaft rechnen. Inzwiſchen 
find aber neue Bünde, darunter vor allem der Femebund „Die Ritter des flammen⸗ | 
den Schwertes“ hervorgetreten. Dieſe Neubildungen find parallel wirkende Zweig- 
vereinigungen des Uu⸗Hlux⸗Hlan und dürften zum Teil dem Umſtand ihre Ent⸗ 
ſtehung verdanken, daß gewiſſe Staaten verſucht haben, den Hu⸗Hlux⸗Hlan durch 
hemmende Geſetzgebung hintanzuhalten, was durch Neugründung umgangen wird. 


Ein weiteres Merkmal in der Propagandamethode dieſes amerikaniſchen 
Faſchiſten⸗Heheimbundes iſt der Umſtand, daß die Werbetätigkeit ausſchließlich durch 
Frauen beſorgt wird, und zwar durch „Elite⸗ Exemplare“ der amazonenhaft 
wirkenden nordiſch⸗ raſſigen Halifornierinnen. Es läßt ſich leicht denken, daß dieſen 
Amazonen, die in kleinen Trupps zu Auto oder gar zu Pferd auftreten, die geſamte 
Oeffentlichkeit, beſonders die männliche Jugend, ſympathiſch gegenüberſteht. 


Wenn alfo der propagandiſtiſche Köder der allgemeinen Sympathie ſicher iſt, 
indem gerade der ſaubere, ſportsmäßig und zugleich militäriſch amazonenhafte Ein⸗ 
druck (kein Flirten erlaubt!) die Jünglinge Nordamerikas begeiſtert, ſo liegt ſchon 
in der geheimnisvollen „nächtlichen“ Tätigkeit ein gewiſſes Etwas, das lockt. Wenn 
man in gewiſſen Nächten dieſe weißen Inquiſitoren geſpenſterhaft zu ihren Stell⸗ 
dichein huſchen fieht, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß es ein offenes Geheimnis 
iſt, daß Geiftliche, Senatoren, Polizeipräfidenten, Hochſchullehrer zum Hlan gehören, 
ſo wird es verſtändlich, daß die Propaganda des Hlan den Stempel eines ſchwär⸗ 
meriſchen Sturmes und Dranges, vor allem aber eines geheimnisvollen, die letzten 
Honfequenzen ziehenden Femewillens trägt. Es muß hier ſchon gleich eingefchaltet 
werden, daß die Klan-Propaganda nicht beabfichtigt, in Nordamerika Halt zu 
machen. Die Abſicht iſt vielmehr, der weißen Kaffe auch anderswo auf die 
Welt die dauernde Dorherrfchaft über die anderen Raffen zu fichern. 

An der Spitze des Ku-Klur-Klan fteht der „Emperor“ (Kaifer). Dor 4 
Seit hat der „Emperor“ des Ulan in San Antonio (Texas) ein Manifeſt erlaſſen, 
in welchem er die Abſicht aus ſpricht, durch eine „Neugründung“, und zwar den 
fogenannten „Huf“, das engliſche Weltreich zu „verklanen“. 

Die Ku-Klur-Klan- Propaganda richtet ſich programmatiſch nicht nur gege 
die ſchwarzen Raſſen, ſondern auch gegen die Juden aller sa 
gegen die mongoliſche, malaiſche und polyneſiſche Kaffe, gegen die fogenannte 
„Polacken“, d. h. den ruſſiſch⸗polniſch⸗kaſubiſchen Typ. Der Hlan will ein we 
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Amerika und beftreitet auf das entſchiedenſte die Gleichberechtigung aller ſolchen 
Raffen, die nicht zur nordiſch⸗ariſchen Dölfergruppe, d. h. zu den Germanen, 
Skandinaviern, Schotten, Iren, Angelſachſen gehören. 

Der Klan, deſſen politiſcher Kern ſeit Jahren in den mittleren Südftaaten, 
den Carolinas ufw. lag, hat ſich beſonders in letzter Zeit in geradezu „beängſti⸗ 
gender“ Weiſe durchgeſetzt. Das gegenwärtige inneramerikaniſche Ziel des Hlans 
beſteht in der Eroberung der Acht⸗Millionen⸗Stadt New⸗Nork. Es iſt charafte- 
riſtiſch für die kluge Propaganda des Klans, daß zur Erreichung dieſes Zweckes 
New⸗Vork zunächſt wie eine Feſtung propagandiſtiſch eingekreiſt wird, d. h. ein 
Dropagandagürtel von mehreren hundert Meilen um die Weltſtadt gelegt wird, wo⸗ 
bei die Staaten New-Jerſey, Pennfylvania, das Hudſontal uſw. als Baſis dienen. 

Zu gleicher Zeit aber arbeitet der Klan nach der kaliforniſchen Hüſte zu 
und zwar mit der Abſicht, die andere Weltmetropole Nordamerikas, Chicago, ein⸗ 
zuſpinnen. Die Staaten Tenneſſee, Miffiffippi, Virginia und Karolina im Süden, 
die Staaten Kalifornien, Oregon, Waſhington im Oſten, die Staaten Montana, 
Utah, Nord⸗Dakota, Illinois und Indiana im Mittelweſten und fernerhin die ſo⸗ 
genannten Atlantiſchen Staaten bis Maine hinauf, find bereits glatt und ſozuſagen 
ohne Schwertſtreich in die Hand des allmächtigen Klan gefallen. 

(„Der Nationalſozialiſt“, Münden). 
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Was iſt der Gral⸗Orden? (Schluß). 


Wie ſuchen wir den heiligen Gral? 

Nicht die Neugierde treibt uns, ſondern das ſehnende Verlangen, das in und 
um uns liegende Wunderbare zu erfaſſen und zu ergründen. — Der heilige Gral, 
der uns anzieht, iſt der Wunſch, mit der All⸗Einheit verbunden zu werden und 
ihre Myſterien in uns aufzunehmen. 

Unſer inneres Streben weiſt uns den Weg zur Gralsburg. Edle Geſinnung 
fördert unſeren ſiegreichen Aufſtieg. — Tiebevolles Derftehen der Weltoffenbarungen 
iſt unſer Cohn. 

In geheimnisvoller ſtolzer Höhe glüht der Gral in heiliger Wunderkraft, 
bewacht von ritterlichen Helden und reinen Jungfrauen. 

Nur der unaufhörlich Strebende, deſſen Sinn ganz auf hohe Wunderkräfte 
gerichtet iſt, kann Gralsfinder werden, kann teilnehmen am gottgeſegneten Tie 
mahle der Gralbruͤder. 

Der Gral⸗Grden hat es ſich zur Aufgabe gemacht, die Welt mit e zu 
erfüllen, feine Mitglieder auf den Weg des Tebens und der Vollkommenheit zu 
führen, der gleichzeitig auch der Weg zur Macht iſt. — Das dane Wort“, 

das „Verlorene Paradies“, der „Verlorene Gral“ ſollen wiederg we g 


1 Weitere Auskunft über den Gral Orden 


erhält man, wenn man ſeine Anſchrift (Name und Adreſſe) dem Unter 
zuſendet. 


* * 
* 
Als das Weſen des Gral-Ordens behandelnde Einführungsfchri 
und können hier bezogen werden: 
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Mefliaden, Gralſagen und Gral⸗Orden ] 
Die Agende des Bral-Ordens — Eau 
Die Satzungen der Gral-Brüderſchaft . 0.20 


F. G. Banmanu ſen., Bad Schmiedeberg, Verlag der „Mitteilungen“ 
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Mitteilungen. 2 
Beförderungen, — Die Logen und Einzelmitglieder des G.⸗O. bitten wir, uns die Brr. 


nnd Schww. anzugeben, die länger als ein Jahr Mitglied find und auf Beförderung Anſpruch 
zu haben glauben. 


Spenden. — Eimc Anzahl der für 1926 zugeſagten Spenden iſt noch nicht eingegangen. 
Wir bitten um gefällige Einſendung derſelben durch Poſtanweiſung an F. E. Baumann fentor 
in Bad Schmiedeberg. — Ebenſo um Zufendung der in der Inflattonszeit gezeichneten Millionen⸗ 
beträge, die in Friedens bezw. Goldmark umzurechnen find. 

Sollte bei Aufführung der Spenden in den „Mitteilungen“ jemand übergangen worden fein, 
8 bitten wir um freundliche Erinnerung, damit der Betrag nachträglich noch angegeben wer⸗ 
en kann. 


Aus den Zweigvereinen. 


Loge Senftenberg. Am 27. November haben wir unfer zweites Stiftungsfeſt gefeiert. 
Es wurde wirkungsvoll eingeleitet durch den Geſang des Liedes „Großer Gott wir loben dich“. 
Dann folgte die Feſt⸗Auſprache durch Br. C., die insbeſondere die Entwickelung der Loge Inner- 
halb des Gral⸗Ordens zum Inhalt hatte. Nach dieſer erhielten wir zwei medianime Mitteilungen 
recht eindrucksvoller Art, denen ſich ein kleines Feſteſſen anſchloß. Ein fröhliches Huſammenſein, 
bei der noch mehrere Lieder geſungen wurden, beſchloß die erhebende Feier. Sie hat unſeren 
Bund von neuem gekräftigt und zu weiterem Streben geſchickt gemacht. 


Briefkaſten. 

J. J. in 3. — Sie wilnſchen eine nähere Erklärung darüber, was wir unter „Vergelſti⸗ 
gung“ verftehen. — Der „Vergeiſtigung“ gibt es zwelerlet Arten. Die falſche iſt es, wenn damit 
der Menſch immer empfindlicher, dem Realen abaeneigter wird, wenn er Träumereien u. Schwärme⸗ 
reien ſich hingibt und außer ſich ſelbſt lebt. Bilerbei wird er krank, zum mindeften kränklich, weil 
ihm innerer und äußerlicher Halt fehlt. Er wird zu einem „Medium“ und verliert feine Eigenart. 

Die andere wahre Dergeiftigung bewirkt das gerade Gegenteil. Hierbei nehmen Selbſt⸗ 
bewußtſein und geiſtige Kraft zu, und damit auch körperliche Kraft und Stärke. Das Feuer der 
Liebe durchdringt Körper und Seele und das Licht der Erkenntnis ſtrahlt in die irdiſchen Derhälts 
niſſe und leuchtet in die geiſtige Welt hinein. Das iſt das wahre „Elexler des Lebens“, das nicht 
nur der Seele, ſondern durch die Seele auch dem Körper Kraft und Geſundheit bringt. — Der 
Phantaft iſt ein Dergeifiigter der erſten, der Denker, Schaffer, Erfinder, der geiſtig Erleuchtete, der 
andern Art. 


A. Och. in G. — Was Liebe iſt? — Die Kiebe iſt zweierlei Art. Als Begierde tft fie 
Gebundenheit, als wahre Liebe, Freiheit. 


Büchertauſch und Verkauf. Mitglieder und Logen, die aus ihrem Bücherbeſtande 
Bücher tauſchen oder verkaufen oder neue Bücher erwerben möchten, find gebeten, Titel, Derfaffer, 
Verlag und Neu- und Altpreis derſelben dem Geſchäftsführer in Bad Schmiedeberg mitzuteilen. 
— Für ſolche Bücheranzeigen werden nur 15 Pfg. pro ganze Seile berechnet. Aufnahmepreis 
der Anzeige gefl. beifügen. — F. E. Banmann ſen lor. 


Beftell-Bettel, 
Unterzeichneter beſtellt hiermit bei F. G. Baumann ſenior, Bad Schmiedeberg (Bez. Halle) 


„Mitteilungen des Gral-Ordens“ 
1927. Erſtes Halbjahr. . 1.50 Mk. 
1927. Das ganze Jahr . . 5.00 Mk. 
Betrag anbei durch Poſtanweiſung — folgt am itt durch Poſtnachnahme zu erheb 
Ferner nach Erſcheinen! „Die Entwickelung eines Meiſtero.“ 
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(Ori und Datum) (Name and Stand) 
Nichtgewünſchtes gefl. durchſtreichen. 
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Die Entwicklung eines Meifters. Fortſetzung. 


Es liegt in der Natur des wahren Glückes, daß wir es mit anderen teilen 
müffen, es befindet ſich nicht im perfönlichen Beſitz des Einzelnen. Wer es ver 
ſucht, es für ſich allein in Anſpruch zu nehmen, verliert es unvermeidlich oder er- 
langt es nie. Genuß und ſelbſtſüchtigen, geizigen und ettlen Menſchen wird es 
nur wie ein Irrlicht erſcheinen, das ſie narrt und das ihnen immer wieder entweicht, 
wenn fie es erhaſchen wollen. 
| Nur wenn der Menſch mit Gefühlen der Eiebe und Dankbarkeit an andere 
ſich anſchliet, hält das Glück auf feiner Flucht inne und iſt zu erfaſſen. Wahres 
Glück kann nur auf dem Boden der Ciebe erſtehen und gedeihen. 

Das Glück iſt auf Gegenſeittgkeit gegründet. Man kann es nicht für ſich 
allein beſitzen, wie man nicht fein eigener Kamerad fein kann. Sum Glück find 
zwet Perſonen ebenfo notwendig wie zu Waſſer Sauerſtoff und Waſſerſtoff. 

So iſt es mit allen unſeren „Naturrechten.“ Sie haben keine große Bedeutung 
und keinen großen Wert für uns, ſo lange wir ſie nur deshalb in Anſpruch nehmen, 
um den ihnen anhaftenden Nutzen und Genuß allein für uns zu haben. Nur 
wenn wir ſie in den Dienſt der Menſchheit ſtellen, haben ſie für dieſe und für 
uns ſelbſt wirklichen Wert. 

Wenn wir deshalb das „Recht zum Leben“ für uns in Anſpruch nehmen, 
dann tun wir es nur dann in rechter Weiſe, wenn wir dieſes Leben dem Dienſte 
anderer zu widmen bereit find. 


In einem früheren Abſchnitt wurde bereits geſagt, daß wir geiſtig nur wachſen 
können, wenn wir hierzu die nötigen Anſtrengungen machen. Dieſen Satz können 
wir jetzt dahin erweitern, daß dieſe Anſtrengungen auch ſelbſtloſer Art ſein 
müſſen. Das heißt, unſere Bemühungen müſſen auch für andere von Nutzen ſein. 
Dieſes Gefühl der Selbſtloſigkeit gehört deshalb auch zu den Seelenſtimm ungen, 
die weſentlich und notwendig ſind, wenn wir uns naturgemäß geiſtig entwickeln 
wollen. 

Was hier geſagt wurde, ſoll aber nicht etwa heißen, daß wir nicht auf 

unfere Rechte beſtehen ſollen, wenn dies zu einem aufrechten eben und zur 
| Durchführung unſerer Lebenshaltung nötig iſt. Es iſt auch nicht fo gemeint, daß 
wir bei unſerem Leben für andere unſer eigenes Ich vergeſſen oder in den hinter · 
grund ſchieben ſollen, ſondern nur, daß wir bei Wahrung unſerer Rechte auch die 
Kechte anderer im Auge behalten und ſie nicht verletzen ſollen. Ferner ſollen wir 
bei unſeren Bemühungen, uns geiſtig zu entwickeln und fortzuſchreiten, nie vergeſſ⸗ n 
daß jeder von uns ein Hraftzentrum und ein zweckmäßiger Teil im großen & 
der Menſchheit iſt und daß wir die Pflicht haben, dieſen unſeren Teil in 
gefunden Verhältnis zum Ganzen zu erhalten, um ihm und uns die beftmög 
Dienſte leiſten zu können. 

Bis hierher haben wir in dieſem Abſchnitt beſonders unſerer R | 
Sonderrechte gedacht, wie wir ſie auffaſſen und nutzen ſollen, um den Forderung 
unſerer Ethik gerecht zu werden. 
Nun wenden wir uns den Pflichten und Verpflichtungen zu, bie v 
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verantwortungsvolle Weſen hier zu erfüllen haben. An dieſem Punkte unſerer 
Kechte, die uns zur Höhe führen foll, ermatten viele, werden mutlos und kehren 
um, um ſich der vergnügten Menge auf der großen Heerſtraße nach Norden 
anzuſchließen. Sie finden die Pflichten, die fie jetzt reſtlos erfüllen ſollen, zu ſchwer! 
Das nun Folgende ſoll uns dieſes Hindernis auf unferer Keiſe klarer und 
verſtändlicher machen. 
Wenn wir die Pflichten und Verpflichtungen, die wir als moraliſche Menſchen 
zu erfüllen haben, näher betrachten, dann können wir fie in zwei Hlaſſen einteilen. 
I) in aktive, 2) in paflive. 
Eine aktive Pflicht iſt eine ſolche, die uns etwas zu tun gebietet. Eine paſſive 
Dflicht eine ſolche, die uns gebietet, uns irgend eines Tuns zu enthalten. 
Sum Beiſpiel: Alle ehrlichen Menſchen erachten es als ihre Pflicht, ihre 
Schulden richtig zu bezahlen. Das iſt eine aktive Pflicht, eine Pflicht, die uns 
etwas gebietet. 
Wir haben aber auch die Pflicht, uns jeder Handlung zu enthalten, durch 
E die andere beleidigt oder geſchädigt werden können. Das tft eine paſſive Pflicht, 
eine Pflicht etwas nicht zu tun, d. h. etwas zu unterlaſſen. 

Dann können ferner dieſe Pflichten ſich auf uns oder andere beziehen, d. h 
wir können. 

I) etwas für uns felbft tun oder nicht tun (d. h. es unterlaſſen); 

2) für unſere Mitmenſchen etwas tun oder nicht tun. 

Unſere Pflichten und Verpflichtungen find deshalb zweierlei Art auch inſofern, 
als fie ſich auf uns oder auf andere Perfonen beziehen können. In letzter Einie 
aber bedeutet jede Pflicht oder Verpflichtung ein Tun oder Nichttun. 

Mit dieſer rein mechaniſchen Erklärung der „Pflicht“ als eines Tuns oder 
Nichttuns iſt es aber nicht abgetan. Sur richtigen Erfüllung einer Pflicht in 
unferem Sinne genügt nicht ein bloßes Tun oder Nichttun. Es muß noch vor ; 
handen ſein: 

I) Die richtige Seelenſtimmung, 

2) Das Bemühen des Schülers, in Uebereinſtimmung mit dtefer Seelenſtimmung 

zu handeln. 

Sonach muß bei unferer geiſtigen Entwickelung zuerſt die richtige Seelen⸗ 
ſtimmung vorhanden ſein, der dann die Arbeit des Schülers in der rechter 
Stimmung folgt. 

Dieſe Seelenſtimmung, in der eine Handlung vollzogen wird, iſt für unſer 
Arbeit das Weſentlichſte, wenn auch die Pflichthandlung ſelbſt auch mit in Be 

werden muß. . 

Welches ift nun die Derfafjung der Seele, die bei Erfüllung unferer Pflichte 
nötig be unfere diesbezüglichen Bemühungen den ſtärkſten Anſtoß zur A 
a 1 geben können. 1 

ie i Rãtſe inſerer Sı 
De uns d 7 eines Rätjels, das ch eg 
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zu [öfen genötigt iſt, und zeigt uns gleichzeitig einen intereſſanten Unterſchied, der 
zwiſchen der öſtlichen und weſtlichen Denkweiſe beſteht. 

Die Orientalen, beſonders die Inder, machen ihren Schülern, die eine geiſtige 
Entwickelung anſtreben, vor allem innere Ruhe zur Pflicht. Er ſoll in allen Kebens- 
lagen Ruhe und Gelaſſenheit bewahren. Ja, dieſe überall vorherrſchende Selaſſen⸗ 
heit kann als ein Zug des Volks charakters der Inder bezeichnet werden. Ruhe, 
Stille, Selbſtbeherrſchung und ſeeliſches Gleichgewicht finden wir in allen Volks; 
ſchichten vertreten. Sie ſind dem Inder von früheſter Jugend anerzogen und 
gewiſſermaßen zur Cebensluft geworden, die er täglich atmet. Es find Suſtände 
der Seele, die ihm ſeit Jahrhunderten vererbt, vorgeburtlich übermittelt und mit 
feinem ganzen Weſen verwoben find. Es iſt deshalb natürlich, daß er auch allen 
feinen Pflichten und Verpflichtungen in dieſem Gelfte der Ruhe und Gelaſſenheit 
nachkommt, auch hier Selbſtbeherrſchung in hohem Maße übt. Der Inder weiß 
eben ſchon ſeit langer Zeit, daß Selbſtbeherrſchung eine der Grundbedingungen iſt, 
wenn man geiſtig ſich entwickeln und Meiſterſchaft erlangen will. — Deshalb auch 
die großen Erfolge der Inder in dieſer Richtung. 

In der Geſchichte unſerer Schule gab es ſogar eine Seit, wo man wahre 
Selbſtbeherrſchung als den einzigen Weg zur Meiſterſchaft betrachtete, was in ge 
wiſſem Sinne auch richtig iſt. Erſt in verhältnismäßig neuerer Seit wurden die 
aus dem Orient ſtammenden verſchiedenen Syfteme des Noga auch im Abendlande 
bekannt und eingeführt. Aber nur einem Mißverſtehen der Bedeutung und des 
Charakters der Selbſtbeherrſchung iſt es zuzuſchreiben, wenn dieſe unnötigen und 
oft grauſamen körperlichen Uebungen und Praktiken des Voga auch in europäiſche 
„Erziehungsſyſteme aufgenommen wurden, zu dem Swecke, um eine gute geiſtige 
Entwickelung herbeizuführen. 

Auch die Selbſtbeherrſchung, die die Stotker üben, iſt nicht die von unſeren 
Schülern erſtrebte Selbſtbeherrſchung, denn ſie forderten von ihren Anhängern nur, 
„daß fie auch in den peinlichſten Lebenslagen keinerlei Zeichen von Gemütsbewe ; 
gungen zeigen ſollten.“ 

Ebenſo iſt die Selbſtbeherrſchung der amerikaniſchen Indianer nicht die unſerige. 
Wohl iſt die vollkommene Ruhe und Gelaſſenheit, mit der ſie bei einigen religiöſen 
Gebräuchen ihren Hörper martern und verſtümmeln, ein Beweis hervorragender 
Willenskraft und wunderbarer Selbſtbeherrſchung, aber einen Wert für die All · 
gemeinheit oder auch nur für den Uebenden ſelbſt haben fie nicht, ſie find nutzlos. 
Auch beſteht in der moraliſchen Weltordnung keine Art von Pflicht, die uns ge⸗ 
bietet, unſeren Körper, den Träger unſerer unſterblichen Seele, zu martern * 
gar zu verſtümmeln. Pflicht iſt es hingegen, unſern Hörper ſo zu n eln 
zu erziehen, daß er zu einem vollkommenen Werkzeug für die Kundgebungen der 
Seele wird, zu einem Werkzeug, das jederzeit den Weiſungen der Seele nachzu⸗ 
kommen bereit und geſchickt iſt. Und dieſe Pflicht iſt manchmal noch ſchwere 
erfüllen als eine Marterung des Körpers. 

Wenn auch die Ruhe und Gelaſſenheit des Orientalen bei Erledigung 
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Geſchäfte und täglichen Pflichten von großem Vorteil für uns fein würde, fo find 
fie doch dem ruhigen Geiſte unſerer weſtlichen Siviliſation nicht angepaßt — noch 
auch find fie der Gemütszuftand, den wir bei Ausbildung unferer Geiſteskräfte 
benötigen. 

Die Gemütsruhe, die wir anftreben, iſt nicht eine Art ſeeliſchen Stillſtands 
oder ſeeliſcher Trägheit, ſondern Ruhe im Handeln, SGelaſſenheit bei der Tätig 
keit. Es iſt eine mehr tätige Ruhe und entſpricht mehr dem Charakter des Abend- 
länders. Sie kommt auch in den chriſtlichen Religtonen des Abendlandes zum 
- Ausdruck. „Bei allem, was ihr tut, bedenket das Ende“ und anderem. Wir follen 

alles mit ruhiger Ueberlegung tun. Dieſe Ruhe im Handeln immer zu wahren 
iſt oft ſchwieriger als eine totale Ruhe einzuhalten. Und ſie iſt es, die unſere 
Schüler dem Siele ihrer Wünſche näher bringt. Unſeren Pflichten und Der 


pflichtungen nachzukommen iſt oft recht ſchwer, und manchmal vermögen wir es 
beim beſten Willen nicht. Aber alle dieſe Obliegenheiten in einer Seelenſtimmung 
zu verrichten, die beſtändig eine wahre geiſtige Entwickelung im Auge hat, iſt af 

weit ſchwieriger. Sie fordert von uns das Beſte, das in uns iſt. Sie fordert ein 
Art Selbſtbeherrſchung, die von derjenigen des VNogi, des Stoikers, des Indian 
oder der weltentrückten Bewohner katholiſcher Klöfter weit entfernt iſt. Es iſt die 
Selbſtbeherrſchung, die unſere Schüler mit voller Seele, mit allen ihren Kräften an: 
ſtreben müſſen. 0 
Unſere Ethik enthält wohl keinen Punkt, in dem fo viel gefehlt wird wie 

in dieſem. Deshalb verweiſen wir wiederholt nachdrücklich auf denſelben. 
Infolge unſerer Gewohnheit, Sitte und moraliſchen Einſtellung find wir dahi 
gekommen, die einfache Tatſache der Erfüllung unſerer Verpflichtungen als das 
einzige zu betrachten, zu dem wir verpflichtet find. Wir halten damit die Sache 
für erledigt, überfehen jedoch, vom Standpunkt des Schülers aus betrachtet, die 
Notwendigkeit, dieſe unſere Pflichten in einer gewiſſen Seelenſtimmung zu erfüllen 


Ein paar Beiſpiele mögen uns dieſe Sache verdeutlichen. Sie werden uns 
zeigen, wie wir oftmals der letztgenannten Bedingung nicht gerecht werden. 
Jeder der Leſer dürfte unter feinen Bekannten einige Perſonen haben, de 
ſich als Opfer ihrer Pflichten betrachten und fortwährend unter dieſem ihrem 2 
geſchick ſeufzen. Die alle ihre Pflichten und Verpflichtungen als ebenſoviele 
betrachten, die ihnen von der Natur oder den Menſchen ungerechterweiſe auferle 
worden ſind. Die ſie als ein Unglück und eine Bürde anſehen, die ſie billig 
weiſe nicht verdient haben. 
Alle dieſe werden eines Tages ihren irrigen Standpunkt aufgeben müſſe 
Sie werden tief erſchüttert einſehen lernen: „Daß niemand feine Pflicht gete 
fo lauge er fie mit einem Gefühl der Verbitterung, der Verachtung, des 
des Sornes, der Abneigung oder des Widerwillens irgend einer Art erfü 
Derjenige, der dem hungrigen Bettler ein Stück Brot mit Wider 
hat anſcheinend feine Pflicht getan, in Wahrheit aber nur den ae 
derſelben erfüllt. Wer die materiellen Bedürfniffe feiner Familie u 
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verbrießlich oder widerſtrebend, mit Unliebenswürdigkeit beſchafft, hat eine vielleicht 
notwendige Tat vollbracht; ſeine Pflicht hat er damit aber nicht erfüllt. Die 
Hausfrau, die im Haufe ſchaltet und waltet, auch wenn fie von früh bis Abenös 
tätig iſt und allen den vielen Anforderungen, die an fie geſtellt werden, gerecht 
wird, hat ihre Pflicht verſäumt, wenn der Geift der Verbitterung, der Ungedulo, 
der Auflehnung oder der Ulage ihre Seele gefangen hält und feinen düſteren 
Schatten im Haufe verbreitet. 

Wie viele Ehemänner gibt es wohl heute, die für die Bedürfniffe ihrer Familie 
in einer Weiſe ſorgen, daß man von ihnen ſagen kann, ſie haben ihre Pflicht 
voll und ganz erfüllt, erfüllt im Sinne des Aufbaugeſetzes? — Und wie viele 
Frauen gibt es heute, die den an fie geſtellten Anforderungen in einer Weiſe ent 
ſprechen, daß kein Schatten von Verbitterung, Ungeduld, Auflehnung oder Klage 
das Haus verdunkelt? — Es mögen ihrer verhältnismäßig recht wenige fein. 

Wenn nun einige unſerer Leſer den lebhaften Wunſch haben, mit dem zweiten 
Teile unſerer Arbeit, dem „Techniſchen Werk“ zu beginnen, dann mögen ſie ſich 
zuvor folgendes einprägen: 

I) Bevor der Schüler mit dem „Techniſchen Werk“ beginnen kann, muß 
unſere „Ethik“ in ihm feſt und tief verankert ſein. 


2) Unſere Ethik muß ihn zuvor auf einen moraliſchen Standpunkt gebracht 
haben, der es ihm ermöglicht in die „Seelenftimmung“ zu kommen, die zur Aus ⸗ 
führung des techniſchen Werkes unumgänglich nötig iſt. 

3) Auch unſer „Techniſches Werk“ iſt auf eine wiſſenſchaftliche Baſis geſtellt. 
Es zeigt dem Schüler die Richtung an, die er in ſeinen Bemühungen einhalten 
muß. Es gibt ihm aber auch Aufſchluß über die Bedeutung und den Sweck jeder 
einzelnen Handlung, die vom Schüler verlangt wird. 


Aber der Schüler muß zuvor die von unſerer Ethik geforderte hohe Ent ⸗ 
wickelungsſtufe erreicht haben, ehe er die Dinge tun kann, die im techniſchen 
Werk von ihm verlangt werden. Er kann ſie gar nicht tun, wenn er bald nach 
rechts, bald nach links abweicht oder ſchwierige Stellen zu überſpringen trachtet 
Wer nicht feſt entfchloffen iſt, allen an ihn zu ſtellenden Anforderungen zu genügen, 
verſchwendet nur ſeine Seit und erreicht nichts. 

Der Sweck dtefes Abſchnittes iſt es, den Schüler einen Schritt weiter zu bringen 
und ihm die „Seelenſtimmung“ zu erklären, die erforderlich iſt, um in der geifligen 
Aufbauarbeit erfolgreich zu fein. 

Denn darauf komnit es in jedem Falle an: in welchem Beifte wir „auf 
unferen Rechten beſtehen,“ unſere Pflichten erfüllen, unſeren Verpflichtungen nach · 
kommen, die Kaft unſerer Verantwortungen tragen. — Mit welchem Worte wir 
dieſe fo unentbehrliche Gemütsſtimmung am beſten bezeichnen, werden wir den 
Schüler ſpäter erklären, 

Dieſes Wort ſpielt eine große Rolle im „Hatechismus des een, Den 
Schüler des „Inneren Werkes der Ethik“ wird aufgegeben, es zu f ſuchen nd 
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finden, und den größten Nutzen bet dieſer Arbeit hat der Schüler, der dieſe Auf 
gabe am vollkommenſten löſte. 
Selbſt der gelegentliche Ceſer kann großen Nutzen haben von ſeinem Bemühen, 
aus der großen Sahl ähnlicher Bezeichnungen das richtige Wort herauszufinden. 
Dieſes kleine Wort drückt etwas aus, das dem ganzen menſchlichen Leben 
> eine heitere Färbung gibt. Es gibt dem Ausdruck, was dem harten Leben der 
Pflicht Wärme, Schönheit und Glanz verleiht und die eiſerne Kette der Pflichten 
und Derpflichtungen zu einem goldenen, ftrahlenden Bande umwandelt, das frei- 
willig und freudig getragen wird. 


Neunzehnter Abſchnitt. 


Don der Eitelkeit. 


Es gibt zwei Arten von Eitelkeit, nämlich: 

1) Eine Eitelkeit, die ſich auf die Perſon bezieht. 

2) Eine Eitelkeit, die ſich auf den Intellekt der Perſon bezieht. Perſönlich 
Eitelkeit iſt die Selbſtbewunderung der perſönlichen äußeren Erſcheinung. Sie bes 
ſteht in der übermäßigen Bewunderung, die jemand ſeiner Hörperform, ſeiner 
Geſtalt, feinem Geſicht, feiner Kleidung, ſeinem Putz, Schmuck oder ſonſtigen per⸗ 
ſönlichen Beſitz zollt. Sie erregt in uns das Verlangen nach Bewunderung, Huldi⸗ 
gung und Beifall ſeitens anderer für unſere Vorzüge. 
Intellektuelle Eitelkeit beſteht in der ungerechtfertigten Bewunderung, die 
jemand der eigenen Intelligenz oder dem von ihm erworbenen Wiſſen und feinen 
Fertigkeiten darbringt. Sie treibt uns an, nach der Bewunderung und dem Beifall 
anderer für unſeren Verſtand und Witz, unſer Wiſſen und Urteil und unſere geiſtige 
Ueberlegenheit zu ſtreben. 

Wie Furcht und Sorn, ſo kommt auch die Eitelkeit in mancherlei Formen 
zum Ausdruck. Sie äußert ſich z. B. als: 
Selbſtbewußtheit Sichſelbſtbeglüͤckwünſchen Selbſtbewunderung 
Dünkelhaftigkeit Selbſtverherrlichung Selbſtbeifall 
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Vermeſſenheit Selbſtſicherheit Selbſtliebe 
Selbſt⸗Ueberſchätzung Selbſtgefälligkeit Ueberhebung 
Selbſtlob Aufgeblaſenheit Selbſtſucht a 
Nach außen macht fie ſich bemerkbar als: 
Anmaßung Hochmut Geringſchätzung 
Prablerei Rechthaberei Be chwätzigkeit 
Unverſchämtheit PDrotzenhaftigkeit Hochnaſigkeit 
Herriſches Weſen Anſpruchvolles Weſen Lehrhaftigkeit 


Preiſiigkeit Keichtfertigkeit 


& 


Derfönlihe Eitelkeit iſt mehr bei Frauen als bel Männern zu finden. In 
tellektuelle Eitelkeit dagegen gehört zu den verbreitetſten Fehlern der Männer. 

Die Eitelkeit der Frau zeigt ſich am deutlichſten in ihrer Vorliebe für Schmuck, 
Putz und Modekleider und in ihrem Bemühen, durch ihr ſchönes Aeußere Aufmerf- 
ſamkeit zu erregen und Beifall zu finden und durch liebenswürdiges Benehmen zu 
gefallen. Die eitle Frau fällt auf durch ihr ſelb ſtbewußtes und herriſches Auftreten, 
ihr hochmütiges Weſen, ihre Geringſchätzung, Verſtellungskunſt und Geſchwätzigkeit, 
ihren Dünkel, ihre Selbſtſicherheit und ihr Selbſtlob. 

Die Eitelkeit der Männer findet am häufigſten ihren Ausdruck durch Dermeffen- 
heit, Prahlerei, Anmaßung, Selbſtſucht, Eigendünkel, Rechthaberei und Cehrhaftigkeit. 

Natürlich gibt es auch Männer, die auf ihr Aeußeres fehr eitel find, wie es 
Frauen gibt, die ſich auf ihre geiſtigen Eigenſchaften viel einbilden. 

Dom pſpychologiſchen Standpunkt aus betrachtet, wirkt Eitelkeit, in allen ihren 
Formen und Graden — bei Männern wie bei Frauen — zerftörend. 

Das ehrgeizige Streben nach Macht und Einfluß, das unter den Männern 
ſo ſtark verbreitet iſt, hat ſeinen Grund in dem Verlangen nach öffentlicher Beachtung 
und öffentlichem Beifall. Die Kämpfe um geſellſchaftliche oder politiſche Führerſchaft 
werden faſt ausſchließlich durch Eitelkeit hervorgerufen. Der Antrieb zu dem allen 
iſt das Verlangen nach Anerkennung, nach öffentlichem Beifall und perfönlicher * 
Bewunderung. Unſere nach Führerſchaft ſtrebenden Männer ſind faſt ausnahmslos 
von dieſem Ehrgeiz, dieſer Eitelkeit beſeſſen. 

Eitelkeit, in allen ihren Formen und Graden, iſt eine Aeußerung der Selbſt 
ſucht, einer Selbftfucht, die keine Rückſicht auf das Wohlergehen anderer kennt. — 
Da uns nun Selbſtloſigkeit als eines der weſentlichſten Mittel und Seelenſtimmungen 
bekannt iſt zur Herbeiführung einer normalen geiſtigen Entwickelung, fo muß natur 
notwendig das Gegenteil, nämlich Selbſtſucht auf dieſe Entfaltung nachteilig und 
serftörend wirken. Die Selbſtſucht, die in der Eitelkeit zum Ausdruck kommt, macht 
uns die Erreichung unſeres Entwickelungszieles zur Unmöglichkeit. 

Im Gegenſotz zu Eitelkeit und Hochmut iſt Selb ſtachtung ein ee 
Mittel zur Herbeiführung der von uns erſtrebten rechten Seelenſtimmung. Selbſt 
achtung iſt eine Folge ehrlicher Arbeit, an ſich und im Dienſte der Menſchheit. Sie 
verſchmäht Hinterliſt, Betrug, Unehrlichkeit und Falſchheit. Sur Selbſtachtung 
rechtigt ſind nur Frauen und Männer, die ehrlich und aufrichtig, gut 
find. Ein Menſch z. B., der ſich durch eifriges Studium ein gutes Wi 
eignet hat, hat ein Anrecht auf Selbſtachtung, ſolange er feine Henn 
üblen Swecken benutzt. Jeder unſerer Schüler auch muß ſich ſelbſt 
wenn er geiſtige Erleuchtung erlangen will. Solange wir nicht ein 
auf Selbſtachtung haben, konnen wir auch nicht erwarten, von an 
werden. Wenn wir aber eine hohe Stufe geiſtiger Vollkommenheit 
werden wir uns um die Achtung anderer nicht zu ſorgen haben. 2 
unſer Derdtenft um die Menſchheit uns zu Selbſtachtung berechtigt, dam 

uns die Menſchen von ſelbſt ihre Achtung entgegen bringen. - 
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Nur wenn die Selbſtachtung die ihr geſteckten Grenzen überſchreitet und zum 
Stolz ausartet, wird ſie zur Ciebloſigkeit und damit zu einer zerſtörenden Eigenſchaft 

Selb ſtachtung iſt: „ein richtiges Gefühl von der Würde, dem Charakter 
und dem Wert unſerer Perſönlichkeit haben.“ 

Stolz tft: J) „Die unvernünftige Einbildung eines Menſchen auf eine Ueber 
legenheit — ſei es in Bezug auf Talente, Reichtum, Schönheit, Bildung, Stellung 
oder anderes — in Verbindung mit einem Gefühl der Verachtung für andere. 

2) Die Bekundung dieſes Gefühls im Verkehr mit anderen in Form von 
Hochmut, Anmaßung, Ueberhebung oder Aufgeblaſenheit. 7 

Mit dem Stolze iſt indeffen ein Gefühl der Stärke verbunden, man iſt ftol; 
auf das, was man beſitzt oder getan hat. Der Stolze erſtrebt in der Regel wedez 
Bewunderung noch Lob. — Dünkel und Eitelkeit hingegen find mit Schwäche ver: 
bunden. Dünkel, feine Fähigkeiten überſchätzen, wirkt lächerlich. Der Eitele 
auf Lob erpicht und leidet, wenn ihm dieſes vorenthalten wird. 

Wenn man den Stolz richtig charakteriſieren will, dann follte man ſtets es 
Beiwort zuſetzen, wie „gerecht“ „edel“ oder ein anderes. 

Der intellektuellen Eitelkeit der Männer beſonders (und weniger der pe 
lichen Eitelkeit der Frauen) iſt es zuzuſchreiben, wenn fo manche Verſuche a 
Schule, ihre Philoſophie und Wiſſenſchaft einem größeren Kreiſe zugängig zu ma n 
geſcheitert ſind. 

Viele, die höhere geiſtige Eigenfchaften und Mräfte entwickeln möchten, k 
es nicht unterlaſſen, ſich an dem Kampfe um Führerſchaft zu beteiligen, - jeie 

nun Kämpfe religlöſer, ſozialer, politifcher oder wirtſchaftlicher Art. Es find ſtark 
fähige und intelligente Männer, die durch Eitelkeit und Ehrgeiz getrieben werde 
ſich in die vorderſten Reihen zu drängen, die nach dem Beifall der Menge u 
nach perſönlicher Macht ſtreben. Ja, von denen manche noch ein beionderes D 
gnügen darin finden, ſich an dem Neid und den Aerger derer zu weiden, die ihn 
unterlegen ſind. Das iſt dann kraſſeſte Selbſtſucht. 

Auch gibt es Männer der letzteren Art, die ſich in die Veinigungen dränge 
hier die Führerſchaft an ſich reißen, und dann ſchließlich dieſelben durch falle 
Maßnahmen diskreditieren oder auf das tote Geleis ſchieben. Männer dieſer ! 
haben ſchon den Serfall und den Untergang mancher ſehr guten und 1 lich 
okkulten, religtöfen oder ethiſchen Bewegung verurſacht. 

Derartige Fälle find leider nicht felten und wir haben öfter S 
habt, ſie zu beobachten. Da ging es dann etwa ſo zu. 

Ein befähigter und edler Menſch erſcheint irgendwo in der Heſellſchaft. 
Wiſſen und ſeine Art ſich zu geben macht ihn bekannt und beliebt und er 
bald einen Kreis von Männern und Frauen um ſich, die ihn als ihren Ce 
Führer betrachten. Gemeinſame Arbeit im Dienſte der Menſchheit wird 
der Geſellſchaft. Kranke beſuchen, Bekümmerte tröſten. Gefallene zu einer beff 

Lebens -Auffaſſung verhelfen und geiſtiges Licht bringen, find ihre Aufgaben. 


